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Schlieren Weil die Stadt zurzeit
ein neues Alterszentrum beim
Stadtpark baut, braucht sie das
alte im Sandbühl künftig nicht
mehr und verkauft es für 15Mil-
lionen Franken an den Spital-
verband Limmattal. Dieser ist
froh um die Landreserve neben
dem Spital. Das Schlieremer
Volk genehmigte das Geschäft
2019, das Volk der Spitalver-
bandsgemeinden 2020.

Nun gab der Stadtrat be-
kannt, dass die Sandbühl-Eigen-
tumsübertragung sich nochmals
hinauszögert. Neu hat sie bis
spätestensEnde2035zuerfolgen
(statt bis spätestens Ende 2028).
Der Spital-Verwaltungsrat hat
der neuerlichen Verschiebung
zugestimmt.

Das Alterszentrum beim
Stadtpark ist imBauundsollEn-
de 2028 fertig werden. Danach
könnte die Stadt das Sandbühl
zwischennutzen. (deg)

Zwölf Betten, Kleidung überall
auf dem Boden. Eine Person
hört laut Musik, eine andere
telefoniert in einer fremden
Sprache und jemand föhnt
seine Haare.

Es gibt gute Gründe, um in
Hostels zu übernachten. Sie
sind oft die günstigste Option
undman lernt dort neueMen-
schen kennen. Die Reisenden
sind auf ähnlichen Routen
unterwegs und geben einander
Tipps.

Manchmal herrscht aber ein
unterschwelligerWettbewerb.
Dieser fängt beim Rucksack
an.Wer hat amwenigsten da-
bei? Faustregel: Je weniger,
desto cooler.Wer sich auf diese
Diskussion einlässt, rechtfer-
tigt sich dann vielleicht mit
seiner Reisedauer, den geplan-
ten Aktivitäten oder sogar der
Kleidergrösse.

Und wer gibt amwenigsten
Geld aus? Auch daswird häufig
diskutiert. Ebenso wird das
Komfortlevel des Hostels be-
sprochen. Die besten Eigen-
schaften, zum Beispiel Vor-
hänge an den Betten, werden
hervorgehoben. Und danach
versichern alle, dass sie auch
schonmit weitaus weniger
zurechtgekommen sind.

Ich kann darüber nur noch
schmunzeln. Und überhaupt:
So schlecht schläft es sich in
so einem Zwölferzimmer gar
nicht.

Natacha ohne S

Seit zehn Jahren hilft der Verein
ROKJ Limmattal/Knonaue-
ramt: Er ermöglicht Kindern
und Jugendlichen aus finanziell
schwierigen Verhältnissen,
einem Sportverein oder einer
Musikschule beizutreten. Oft
geht es im Einzelfall um über-
schaubareBeträge.Probewillig-
tem Gesuch zahlt ROKJ im
Durchschnitt knapp 500 Fran-
ken. «Doch diese Beträge ent-
falten eine grosse Wirkung, wie
die Reaktionen zeigen», sagt
Heinz Beiner, der den lokalen
Verein «ROKJ – Rotary für Kin-
der und Jugendliche» 2016 mit-
gründete.

WennSie auf die vergange-
nen zehn Jahre zurückbli-
cken, gibt es einGesuch, das
Ihnen bis heute nachgeht?
Heinz Beiner: Es gibt nicht ein
einzelnes Gesuch, das beson-
ders heraussticht. Es ist viel-
mehr eine Vielzahl von Ge-
schichten, diemeineVorstands-
kollegen und mich berührten.
Etwa jene von Frauen, deren
Männer psychisch angeschla-
gen oder invalid sind und nicht
arbeiten können, und die dann
selbst zwei Jobs stemmen müs-
sen, um ihre Familie irgendwie
durchzubringen. Das Engage-
ment dieser Frauen, die sich al-
les absparen, ist einfach un-
glaublich. Und dass ihre Fami-
lien trotz dieses Einsatzes
finanziell kaum über das nackte
Überleben hinauskommen, ist
erschreckend und belastend.
Und das geschieht nicht irgend-
wo auf der Welt, sondern hier
bei uns – quasi in der Nachbar-
schaft.

ROKJ übernimmt in solchen
Fällen denMitgliederbeitrag
für einenVerein –was kann
das bewirken?
Kinder und Jugendliche können
soeinemHobbynachgehenund
gemeinsam mit anderen etwas
erleben. Sie lernen dabei unter
anderem zuzuhören, Spiel- und
andere Regeln einzuhalten und
sich in der Gruppe zu bewegen.
Dabei geht es um Integration.
Zahlreiche Studien zeigen, dass
Kinder aus Familien mit wenig
Geld zahlreiche Nachteile ha-
ben. Sie leben zurückgezogen,
isoliert. Sie haben auch eher ge-
sundheitliche oder schulische
Probleme. Und sie haben später
Schwierigkeiten, sich aus der
Armut ihrer Eltern zu befreien.
Wir wollen etwas für die Chan-
cengleichheit tun.

Können Sport und
Musik tatsächlich einen
Unterschiedmachen?
Den Erfolg können wir natür-
lich nicht messen. Aber wir se-
hen ihn doch in den Rückmel-
dungen von Trainings- undMu-
siklehrpersonen. Wir verlangen
jeweils solche Feedbacks, wenn
eine Familie nach einemhalben
oder ganzen Jahr einWiederho-
lungsgesuch für eine Verlänge-
rung einer Mitgliedschaft ein-
reicht. In diesen Rückmeldun-
gen lesen wir oft, dass sich das
Kind positiv verändert habe,

dass es offener, fröhlicher ge-
worden sei. Viele übernehmen
auchVerantwortungundführen
beispielsweise neue Kinder in
den Verein ein. Indem wir Kin-
der ausder Isolationholen, kön-
nen wir sie integrieren undmo-
tivieren.

Der Verein ROKJ Limmat-
tal/Knonaueramt, hinter dem
die drei Rotary Clubs Zürich-
Dietikon, Zürich-Limmattal
und Zürich-Knonaueramt ste-
hen, hat klare Richtlinien. Er fi-
nanziert vor allem Gesuche für
Sport undMusik. AndereROKJ-
Vereine–schweizweitgibtesak-
tuell 37 – kommen teilweise
auch fürKindermöbeloderAus-
bildung auf. «Wir wollten einen
klaren Fokus setzen und uns
nicht verzetteln», begründet
Heinz Beiner. In Einzelfällen
habe ROKJ aber auch schon an-
dereBereiche als Sport undMu-
sik unterstützt, wenn ein Ge-
such begründet war.

Angesichts der Erfahrungen
der vergangenen Jahre hat
ROKJ Limmattal/Knonaue-
ramt seineUnterstützung etwas
angepasst. SokommtderVerein
nun neu auch für Schul- und
Sportlager oder für Sommerfe-
rienaktivitäten auf. «Wir er-
möglichen einem Kind, in
einem Fussballverein dabeizu-
sein», sagt Beiner. Dann soll es
auch ins Trainingslager mitfah-
ren können. «Ansonsten ist es
gleich wieder stigmatisiert und
ausgegrenzt, das würde unse-
remZiel widersprechen.»

Auch wenn die einzelnen
Beträge klein sein mögen,
summieren sie sich: Der Ver-
ein ROKJ hat seit seinem Be-
stehen 1230 Gesuche bewilligt
und dafür insgesamt 582’000
Franken an Vereine und Orga-
nisationen überwiesen. Das
Geld stammt aus Spenden von
Mitgliedern der Rotary Clubs,
von Unternehmen und von
Privatpersonen. Benefizveran-

staltungen, ein jährliches
Schachturnier undweitere An-
lässe bringen zusätzliche
Spenden ein.

Warumbraucht es diese
private Initiative überhaupt?
Beiner: Der Staat sichert die
Grundversorgung der Familien.
Für Hobbys oder Freizeitange-
bote fehlt dann leider rasch das
Geld. Wir erhalten zudem die
meistenGesuchevonPersonen,
die gar keine Sozialhilfe bezie-
hen. Es gibt viele Personen, die
nahe an der Armutsgrenze le-
ben – sie verdienen zu viel, um
eine staatliche Unterstützung
zuerhalten, aberdoch zuwenig,
um die Fussballclub-Mitglied-
schaft, die Musikschule oder
dasSchullager ihresKindes zah-
len zu können.

WelcheEntwicklung beob-
achten Sie bei denGesuchen?
2016 – unserem Gründungs-
jahr – erreichten uns erst weni-
ge Gesuche. Wir starteten da-
mals auch mitten im Jahr und
waren noch unbekannt. In den
folgenden Jahren gingen – mit
Ausnahme der Coronajahre –
immer mehr Gesuche ein.
2023 und 2024 erreichten wir
mit jeweils 176 bewilligtenGe-
suchen den Höchststand. 2025

ging die Zahl ganz leicht um
zwei auf 174 zurück.

Heisst das, Sie erreichen
heute alle Familien, die
Unterstützung benötigen?
WiedieseZahlenzu interpretie-
ren sind, wissen wir nicht. Dass
wir aber einen Plafond erreicht
haben, glaube ich nicht. Die
steigenden Krankenkassenprä-
mien und Lebenshaltungskos-
ten sprechen eher für das
Gegenteil.

Washindert Familien daran,
Hilfe zu beantragen?
Wir erreichen heute wohl nicht
alle, die wir ansprechen wollen.
Wer täglich ums Auskommen
kämpft, hat oft keine Zeit, uns
vor einer Clubanmeldung alle
notwendigenLohn- undSteuer-
unterlagen einzureichen. Viele
Betroffene dürften damit auch
technisch, sprachlich oder aus
anderen Gründen überfordert
sein.

Woher stammendieGesuche
dann?
EinenGrossteil erhaltenwirvon
denSozialdienstenderGemein-
den oder übers Kinder- und Ju-
gendhilfezentrum (KJZ) Dieti-
kon. In unserem Jubiläumsjahr
wollen wir das Angebot von

ROKJ Limmattal/Knonaue-
ramt noch bekannter machen.
Wir wollen zum Beispiel ver-
mehrt direkt auf Schulen zuge-
hen. Wir dürfen aber nicht ver-
gessen: Mehr Gesuche bedeu-
ten auchmehr Spendenbedarf.

Neu können Interessierte – zum
Beispiel auch Firmen – für jähr-
lich 500 Franken eine symboli-
sche Patenschaft übernehmen.
Seit vergangenem Oktober ha-
ben bereits über 30 Personen
und Unternehmen eine oder
mehrere Patenschaften abge-
schlossen. Und: Jede Paten-
schaftwirddurchdieDigitalpar-
king AG aus Schlieren verdop-
pelt. Aus Datenschutzgründen
erfahren Patinnen und Paten
aber nicht, welches Kind kon-
kret von ihrer Spende profitiert.
«Wir erhoffen uns, den Verein
so noch breiter abstützen zu
können», sagt ROKJ-Grün-
dungsmitglied Beiner. Denn es
sei eine grosse Herausforde-
rung, das jährlich benötigte
Geld zusammenzubringen.

Oliver Graf

Auch eineWeltmeisterin
unterstützt ROKJ

Der Verein ROKJ Limmat-
tal/Knonaueramt feiert sein
zehnjährigesBestehenamkom-
mendenDonnerstag, 11. Juni, ab
18 Uhr imÜdiker-Huus in Uitikon
mit einem öffentlichen Abend-
anlass. Auf dem Programm ste-
hen Ansprachen und Konzerte,
verbunden mit einem Apéro ri-
che – sowie die Versteigerung
eines besonderen Besens: Xe-
niaSchwaller,Curling-Weltmeis-
terin 2026 aus Oberengstrin-
gen, selbst ROKJ-Patin, stellt
einen WM-Besen ihres Teams
zur Verfügung. Der Erlös kommt
– natürlich – Kindern und Ju-
gendlichen aus dem Limmattal
und dem Knonaueramt zu. (og)

«Indem wir Kinder aus der Isolation holen, können wir sie integrieren und motivieren», sagt Heinz Beiner, der den Verein ROKJ Limmat-
tal/Knonaueramt vor zehn Jahrenmitgegründet hat. Bild: Oliver Graf

Einer der ROKJ-Benefizanlässe: Peter Pfiffner spielte Ende Mai in
der Vorhalle des Zürcher Helmhauses Schach – gleichzeitig gegen
20 verschiedeneGegner. Bild: zvg/ROKJ

Natacha Schmassmann
ist freieMitarbeiterin der Lim-
mattaler Zeitung und studiert
Kommunikation undMedien
an der ZHAW inWinterthur

Sandbühl-Verkauf
erneut verschoben

Wer ist der
Coolste?

ROKJ baut Hilfe weiter aus
Seit zehn Jahren finanziert der Verein Hobbys für Kinder aus armen Familien
im Limmattal und demKnonaueramt. Neu unterstützt er auch Lager.


